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Ersehnte Rückkehr

Es hatte recht lange gedauert, bis
sich Waldemar Hälmli, seines Zeichens
Negoziant, entschließen konnte, zu
heiraten und eine eigene Familie zu gründen.

Endlich nahm es ihm aber doch
«den Aermel hinein», wie man zu
sagen pflegt. In Arosa war's
geschehen, beim Sporfbetrieb, als er sich
während einiger aufeinanderfolgenden
Festtage auch wieder einmal dem
Skifahren widmete oder widmen wollte
und dann bei dieser Gelegenheit eine
Bekanntschaft machte, die sich viel
schneller, ais er es jemals für möglich
gehalten hätte, zu einer Liebschaft
entwickelt hafte. Er erfuhr es damals, dafj
des Menschen Herz «procul negotiis»,
wie Horaz sagf, also fern von den
Geschäften, sich leichter gefühlsmäßigen
Regungen hingibt als im Kontor oder
in der Amtsstube.

Und so war Waldemar Hälmli, der
immer und immer wieder versichert
hatte, es falle ihm nicht im Traume ein,
zu heiraten und sich mit einer Gattin
«zu belasten», allen inneren
Widerständen zum Trotz eben Ehemann
geworden, bis er eines Tages und zwar
wieder schneller und früher, als er
gedacht hatte Strohwitwer wurde. In
diesem Zustande, oder soll man sagen
in dieser Lebenslage, traf ich Waldemar

unlängst auf einem Spaziergange,
und als ich ihn fragte, wie es ihm
ergehe, antwortete er trocken: «Bin
gegenwärtig Strohwitwer ...»

«Aha», sagte ich fröhlich, «Strohwitwer

also in besonders guter
Laune! Wir könnten diesen glücklichen
Umstand zusammen feiern, was meinst
du?»

Da kam ich aber mit meinem
Vorschlag an den Unrechten; denn mit
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einem sauersüßen oder süßlich-säuerlichen

Lächeln erwiderte er fast
beleidigt: «Glücklicher Umstand?! Du
hasf eine Ahnung; da gibt es nichts

zu feiern Offen gestanden, das Stroh-
witwertum ist mir schon verleidet.
Schließlich heiratet man denn doch
nicht, um Strohwitwer zu werden, und
eine Frau nimmt man sich, damit man
sie in seiner Nähe hat, nicht damit sie
einen eine Woche lang allein daheim
sitzen läßt. Ich habe ihr gerade heute
früh geschrieben, sie solle morgen oder
spätestens übermorgen heimkommen.»

«Nun, wenn du deine gegenwärtige
Vereinsamung nicht zu würdigen
verstehst, so wird es schon am besten sein,

wenn sich dein Wunsch möglichst bald
erfüllt. Und wenn es nichts zu feiern
gibt, so steht es mir doch auch nicht

an, mit dir zu trauern; also lebe wohl!»
So ging ich meiner Wege; aber der

Strohwitwerfall, von dem ich eben
erfahren hatfe, beschäftigte mich noch
eine gute Weile. Dabei dachte ich,
«das ist jetzt der gleiche Waldemar,
der noch im vorigen Sommer geschworen

hatte, er wolle Junggeselle bleiben,

es falle ihm nicht ein, sich zu
binden; er könne sich auch nicht denken,

daß es angenehm sei, immer einen
andern Menschen um sich zu haben
Ja, so ablehnend, gleichsam wegwerfend,

hatte er gesprochen und nun,
wie hafte sich doch das Blatt gewendet!

O armer Hälmli! Nach ein paar
Strohwitwertagen kommst du dir schon
vereinsamt und verlassen vor!» Spöttisch,

ja, fast etwas höhnisch sagte ich

22



das vor mich hin, als ich zuhause
ankam und mein Zimmer betrai.

Um mich von dem Eindruck, den mir
diese schwächliche Männlichkeit
gemacht, ablenken zu lassen, ging ich
sogleich auf den Bücherschrank zu, wo
ich meinen Radioapparat zwischen den
Werken zweier Autoren angereiht hatte.
Da fiel mir erst wieder ein: Er war ja
vor einigen Tagen abgeholt worden,
weil er launisch geworden war; inzwischen

verfloß eine halbe Woche, ohne
daß man ihn zurückgebracht hätte, und
noch immer gähnte mir dort, wo er
gestanden hatte, eine Höhle entgegen,
gebildet von den Buchdeckeln uncTder
Wand des Büchergestells. Jetzt, wo ich

nur diese Höhle sah, kam es mir vor,
als sei hier sonst ein Fenster gewesen,
zu welchem zwar kein Licht, aber
immer wieder Töne, Klänge und Worte
aus aller Welt hereinströmen konnten,
unaufhörlich und ganz nach Lust und
Laune, bald dies, bald wieder etwas
anderes Aber nun war das Fenster
wie zugemauert, nichts tönte aus dem
Hohlraum hervor.

Ich rechnete nach: Schon mehr als
sechs Tage hatte ich jetzt ohne die
unterhaltsame Zauberkiste verbracht,
gerade so lange wie Freund Hälmli ohne
seine Frau Und wie hatte mir die
Unterhaltsame gefehlt, von Tag zu Tag
immer mehr, wie ich denn auch schon
schriftlich eine baldige Rückkehr
gewünscht hafte

Und doch mußte ich mir sagen: Es

gab eine Zeit, wo ich mich verschworen

hatte, niemals eine solche Verführerin

und Ablenkungskünstlerin bei mir
aufzunehmen. Niemals! Nie! Allein, als
sie dann einmal «nur so probeweise»,
wie man mir gesagt hatte, bei mir
eingestellt war, und sie nun ganz nach
Wunsch alle Tage von neuem
plauderte, erzählte, berichtete und in allen
Tonarten und Rhythmen Musik machte,
da geschah eben das, Was ich versichert

hatte, daß es niemals geschehen
würde: Sie blieb bei mir, die unermüdlich

Unterhaltsame! Und jetzt, da auch
ich so eine Art Strohwitwer geworden
war, fehlte sie mir alle Tage mehr. Und
wie ich nun so nachdenklich den leeren
Platz betrachtete, wo sie sonst so
unauffällig geweilt und Freude und
Unterhaltung gespendet hatte, da kam ich
zur Erkenntnis:

Nein, ich hatte meinem Freunde
Hälmli nichts vorzuwerfen. Ich hatte
mich als Strohwitwer anderer Sorte nicht
geduldiger benommen als er; denn
gleich ihm mochte ich es ja kaum
erwarten, bis sie zur Tatsache wurde
die Rückkehr der Ersehnten. El Hi

Erinnern Sie
sich

an die festlichen
Stunden in Akllns
klassischer Statte
guten Essens?!

Prima, wie vor
151 dem Krieg 1

Was ist ein Jurist?
Zu Nebelspalter Nr. 28 vom 11. Juli 1946

Vor 60 Jahren, als ich noch ein junger

Jurist war, lautete der Spruch so:

Ein guter Christ
Ist der Jurist,
Durch dessen List
Ein jeder Zwist
In kurzer Frist,
Wie's billig ist
Beendigt ist.

Es scheint mir, der Spruch habe
inzwischen an Güte nicht gewonnen.

Hochachtungsvoll: Ein alter Jurist.

Automobilismus
So manches Automobilisten

Mannesschwäche ist in Pferdestärken meßbar.
Muranus

RESTAURANT

Wenn sommerliche
Hitze röstet.

der Zürcher sich beim

* Becher tröstet

W\ betm^-yffurm
TEL. 4.18.66 ^ttCf
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